
Zeitschrift: Sprachspiegel : Zweimonatsschrift

Herausgeber: Schweizerischer Verein für die deutsche Sprache

Band: 5 (1949)

Heft: 7

Rubrik: Zur Schärfung des Sprachgefühls

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 03.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Bue 6cbäefung des öpmcfjgefübls

32. Aufgabe
Sag man nfcgt fagcn kann, eine 5)off»

nung fei „roägrenö ber nier unb einem

gafben 3agr" in ©rfülfung gegangen,
fjnben gorfehilid) bie meiften fiefer ber

„9t33" nnb unferes „Spradjfpiegefs"
bemerkt. 6g gibt ja ©cijroierigkeitcn im
©ebraudj bes fßorroorfes „roägrenb", unb
neben ben Sormen „roäijrenb eines gül»
ben 3aSjres" unb „roäijrenb breier Satire"
mug man geute bie SBenbungen „roätjrenb
einem fjafben 3agr" unb „roäfjrenb btei

Safjren" unter Umftänben gelten faffen,
bennber6prncggebraud)fcgroanktgroifrfjen
2Bes= unb ÜBcmfaff, roobei in geroätjlter
Spradje ber ÎBesfafl, in ber Umgangs»
fpraege geroöijnfid) ber ÎBemfafl ftefjt.
Sod) ift ber QBesfall nirfjt immer als foldjer
erkennbar. ®tan kann unb foffte groar
tagen „roäfjrenb eines Sierteljagrs, eines

gafben Safjres, eines Safjres, groeier Sag»

re, breier 3afjrc" ; aber bariiber fjinaus
faffen fidj unfere 3af)Iroörter einfad) nirfjt
tnefjr in ben SBesfall fegen. 3n bem üfus»
brudr „roäfjrenb uier" ober „fjunbert"
ober „taufenb Safjre" ift ber SBesfaff nirfjt
erkennbar, unb barum m äffen roir gier
trog fDuben einfad) ben Ïï3emfafl fegen
unb fagen „roägrenb uier ufro. 3afjren".
213enn aber bas ©cfdjledjtsroort (ber ,,2fr»

tikef") ober ein STmuort uor bent 3agl»
roort ftefjt, erkennt unb empfindet man
ben QBesfafl immer : „roäfjrenb ber uier,
ber fjunbert, ber taufenb 3afjre, roäfjrenb
biefer fieben Safjre, roäfjrenb aller fjutt»
bert Safjre." — 353as fjat nun unfer
Gfjurrfjill'liberfegcr ber „9Î33" baraus
gemadjt? 2)as 3afjfroort, mit bem er es

P tun fjatte (4'/j ift gufammengefegt,
unb barüber ift er geftofpert. IBollftänbig

miigte es geigen „oierunbeingafb", ge=

bräudjlirfjer finb aber bie Sormcn ogne

„unb" : „uiereingalb, fünfeinuierref", unb

biefe roerben roie bie einfarfjen 3agleit
über brei ginatis mit bem SBemfall uer»

bunben : „roäfjrenb üiereinfjatb 3agren".
ÎBenn aber bas ©efdjlecfjtsroort bauor»

ftefjt, fegt man ben "JBesfalf: „roägrenb
ber oicreingalb Sagre". Unfer Spradj»
hiinftfer aber roägtt bie Sorm mit „unb"
unb erfeibet bafaei einen hoppelten "Sein»

brudj. 3unädjft giuar fegt er uor ber gan«

gen 3afjf gang ridjtig bcti "ïBesfalf („roäg=
renb ber uier" fnämlirfj : „3agre"]) ; uor
ber Srucgpgl „tjafb" gegt er uom be»

ftimmten ©efdjledjtsroort „ber" gum un»

beftimmten „ein" über (2Barum nur?
3enes galbe 3agr roar bodj cbenfo be»

ftimmt roie bie uurangegangenen uier!),
unb diesmal fegt er ben SBemfafI —
roarutn das? iffus bem ©efiigf ber Un»

fiegergeit geraus, bamit borg fieger lue»

nigfiens eins uon beiben ridjtig fei Sa»

mit, bag er bas 3aglroort fpaftete und
den erften Steil mit bem beftimmten ®e»

fdjledjtsiuort im 2BesfafI braegte, ben

giueiten mit bem unbeftimmten im 2Bem=

faff, gat er fo giemfidj bas Ungefdjidr»
tefte getan, roas er in biefer ßebensfage
tun konnte, ßogifd) ftreng ridjtig roärc

geroefen : „roäfjrenb ber uier 3agre unb
bes gafben 3agres". ®as klingt uns
aber gu umftänblidj unb gu pebantifdj;
barum fagen roir: „roäfjrenb ber uier»
eingalb Sagre." 6o gätten luogf bic

meiften ßefer gefaßt, ogne es fidj mit fo
uielen SBorteit gu erklären; man kann
aber aus ben Segfern anberer fernen,
roenn man igren ©riinben nadjgegf.
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Sur Schürfung àss Sprachgefühls

Zur Zê. Musgabe

Daß man nicht sagen kann, eine Hoff-
nung sei „während der nier und einem

halben Jahr" in Erfüllung gegangen,
haben hoffentlich die meisten Leser der

„NZZ" und unseres „Sprachspiegels"
bemerkt. Es gibt ja Schwierigkeiten im
Gebrauch des Barwortes „während", und
neben den Formen „während eines Hal-
ben Jahres" und „während dreier Jahre"
muß man heute die Wendungen „während
einem halben Jahr" und „während drei

Iahren" unter Umständen gelten lassen,

denn der Sprachgebrauch schwankt zwischen

Wes- und Wemsall, wobei in gewählter
Sprache der Wesfall, in der Umgangs-
spräche gewöhnlich der Wemfall steht.

Doch ist der Wesfall nicht immer als solcher

erkennbar. Man kann und sollte zwar
lagen „während eines Bierteljahrs, eines

halben Jahres, eines Jahres, zweier Iah-
re, dreier Jahre" ; aber darüber hinaus
lassen sich unsere Zahlwörter einfach nicht
mehr in den Wesfall fetzen. In dem Ans-
druck „während vier" oder „hundert"
oder „tausend Jahre" ist der Wesfall nicht
erkennbar, und darum müssen wir hier
trotz Duden einfach den Wemfall setzen

und sagen „während vier usw. Iahren".
Wenn aber das Geschlechtswort (der „Ar-
tikel") oder ein Fürwort vor dem Zahl-
wort steht, erkennt und empfindet man
den Wesfall immer - „während der vier,
der hundert, der tausend Jahre, während
dieser sieben Jahre, während aller hun-
dert Jahre." — Was hat nun unser

Churchill-Übersetzer der „NZZ" daraus
gemacht? Das Zahlwort, mit dem er es

zu tun hatte (4^/2!), ist zusammengesetzt,
und darüber ist er gestolpert. Vollständig

müßte es heißen „vieru n deinhalb", ge-

bräuchlicher sind aber die Formen ohne

„und" : „viereinhalb, fllnfeirwicriel", und

diese werden wie die einfachen Zahlen
über drei hinaus mit dem Wemfall ver-
bunden: „während viereinhalb Iahren".
Wenn aber das Geschlechtswort davor-
steht, setzt man den Wesfall: „während
der viereinhalb Jahre". Unser Sprach-
Künstler aber wählt die Form mit „und"
und erleidet dabei einen doppelten Bein-
bruch. Zunächst zwar setzt er vor der gan-
zen Zahl ganz richtig den Wesfall („mäh-
rend der vier" jnämlich: ,,Iahre"j) ; vor
der Bruchzahl „halb" geht er vom be-

stimmten Geschlechtswort „der" zum un-
bestimmten „ein" über (Warum nur?
Jenes halbe Jahr war doch ebenso be-

stimmt wie die vorangegangenen vier!),
und diesmal setzt er den Wemfall —
warum das? Aus dem Gefühl der Un-
sicherheit heraus, damit doch sicher we-
mgstens eins von beiden richtig sei? Da-
mit, daß er das Zahlwort spaltete und
den ersten Teil mit dem bestimmten Ge-

schlechtswort im Wesfall brachte, den

zweiten mit dem unbestimmten im Wem-
fall, hat er so ziemlich das Ungeschick-

teste getan, was er in dieser Lebenslage
tun konnte. Logisch streng richtig wäre
gewesen: „während der vier Jahre und
des halben Jahres". Das klingt uns
aber zu umständlich und zu pedantisch-
darum sagen wir: „während der vier-
eiuhalb Jahre." So hätten wohl die

meisten Leser gesagt, ohne es sich mit so

vielen Worten zu erklären- man kann
aber aus den Fehlern anderer lernen,
wenn man ihren Gründen nachgeht.
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33. B«f0ûbe
Bei bem Staatsbcfud), ben fîanbit

9îef)tu kürglid) in 'Sern madjte, rourbe
ber ©oft non Bunbespräfibent 9tobs in
frangöfifdjer 9îebe roillkommen gcîjeigen.
Sie Sdjroeig, fagte ber Dîebner u. a., fei

„le premier pays continental auquel
vous rendez visite officiellement", nnb
fein Slufentgalt bei uns „illustrera cette
union des peuples à laquelle vous
consacrez votre vie par l'action et par

la pensée." 3n ber Überfegung ber ,,9ta*
tionaK3eitung" fjieg es oon ber ©cijroeig,
bag fie „fief) ois bas erfte £anb unferes
Continents roägnen barf, bem Sie einen
offiziellen Befud) abftatten" nnb ber Bim»
besrat freue fid), baff ber IJlufentgalt „ben
Bunb ber Kölker beifpielgaft erleuchtet,
bem Sie 3i)r £eben buret) Sat unb ©eift
geopfert baben." 3ft bas gut überfegt?
2Introorten erbeten bis ©nbe bes 3Jîonats.

But (gcbeifetmttQ

(5lus bem

Bom ©uten bas Beffe

B3enn 5rau B. im Confumlaben
fteijt, müffen fief) bie Berhäuferimten unb
mir roartenben Hausfrauen auf eine ©e=

bulbsprobe gefügt mad)en. Senn biefe

Biuftergausfrau kauft nichts ein, oijne
fid) ausführlich nad) ^3reis, Qualität unb

Herkunft ber S3are zu erkunbigen. ©c=

ftem ergab fid) folgendes ©efpräd):
„2Bas djofdft bä Cafi ?"
„Sä ifd) groee kranke brigg, Srau B."
,,3fcf) bä guet?"
„3a, feijr guet, 3uau B."
„S3as ifd) es für Cafi?"
„©uatemaia."
„Sinb Si fieijer, bag er en gang

guete BTala ifd)?"
Unb bie Berkäuferin, bie rooglergo«

gene, erroiberte oijne mit ber SBimper
gu gucken: „Sas ifd) ber allerbefdjt
2Rala !"

Bus einem alten Jremôenbud)

2Ils bem Cötner Baron Qppengeim
bas Srembenbud) eines eleganten 5Hioie«

ratjotels oorgelegt rourbe, fiel ihm ber
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iebelfpalter")

©intrag eines „R. de Paris" auf. 2Ber
benn bas fei? — 9iun, bas 3nkognito
bes Barons 5Rothfd)ilb aus fîaris, ber
bie ^Diskretion roünfdje. „Sas können
mir auch", fugt ber mächtige Sünangmann
unb fdjreibt: „O. de Cologne".

3um ©oetl)e=3al)r. 3Tad)bem es einer

„3muft"»2luffüf)rung beigerooijnt hatte,
fragte ein 5raueli: ,,21îid) nimmt nur
munber, rooijer er alle biefe ©pridjroörter
hat."

Boppel/lnnige ^eugnifje

^ßauline roar brei 3af)re bei mir tätig.
6ic mar ftets ehrlich, treu unb fleißig.
9îun mill fie fid) oeränbern.

Bîinna Sdjneebeli Ijat bei uns ein

3agr gebient. Sie ging uns über alles.

îlitna ift als Cödjin gu empfehlen,
ba fie feiten gut kodjt.

Bus einet Leitung fût ©eflügelgucgt

Sie numerierte SJÎarke roirb ben ge=

fdjliipften Cüdren non ben einzelnen 3ud)t»
genneti fofort nad) ©djlupf angeheftet
unb im Controllgeft eingetragen.

zz. Aufgabe
Bei dem Staatsbesuch, den Pandit

Nehru kllrzlich in Bern machte, wurde
der Gast von Bundesprästdent Nobs in
französischer Rede willkommen geheißen.
Die Schweiz, sagte der Redner u. a,, sei

„le premier psz^s continsntsl auquel
vous rsncle? visite okllciellsmsnl", und
sein Aufenthalt bei uns „illustrera celte
union clés peuples à IsqusIIs vous
consacre? votre vis psr l'action st par

la penses." In der Übersetzung der „Na-
tional-Zeitung" hieß es von der Schweiz,
daß sie „sich als das erste Land unseres
Kontinents wähnen darf, dem Sie einen
offiziellen Besuch abstatten" und der Bun-
desrat freue sich, daß der Aufenthalt „den
Bund der Völker beispielhaft erleuchtet,
dem Sie Ihr Leben durch Tat und Geist
geopfert haben." Ist das gut tibersetzt?
Antworten erbeten bis Ende des Monats.

àr Erheiterung

(Aus dem „

vom Guten das Beste

Wenn Frau B. im Konsumladen
steht, müssen sich die Verkäuferinnen und
wir wartenden Hausfrauen auf eine Ge-
duldsprobe gefaßt machen. Denn diese

Musterhausfrau kauft nichts ein, ohne
sich ausführlich nach Preis, Qualität und

Herkunft der Ware zu erkundigen. Gc-
stern ergab sich folgendes Gespräch-

„Was choscht dä Kafi?"
„Dä isch zwee Franke drißg, Frau B,"
„Isch dä guet?"
„Ja, sehr guet, Frau B."
„Was isch es fiir Kafi?"
„Guatemala."
„Sind Si sicher, daß er en ganz

guete Mala isch?"
Und die Verkäuferin, die wohlerzo-

gene, erwiderte ohne mit der Wimper
zu zucken- „Das isch der allerbescht

Mala!"

Mus einem alten Fremdenbuch

Als dem Kölner Baron Oppenheim
das Fremdenbuch eines eleganten Rivie-
rahotels vorgelegt wurde, fiel ihm der
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kebelspalter")

Eintrag eines „k. cls Paris" auf. Wer
denn das sei? — Nun, das Inkognito
des Barons Rothschild aus Paris, der
die Diskretion wünsche. „Das können
wir auch", sagt der mächtige Finanzmann
und schreibt- „0. äe Qologns".

Zum Goethe-Jahr. Nachdem es einer

„Faust"-Aufführung beigewohnt hatte,
fragte ein Fraueli- „Mich nimmt nur
wunder, woher er alle diese Sprichwörter
hat."

Doppelsinnige Zeugnisse

Pauline war drei Jahre bei mir tätig.
Sie war stets ehrlich, treu und fleißig.
Nun will sie sich verändern.

Minna Schneebeli hat bei uns ein

Jahr gedient. Sie ging uns über alles.

Anna ist als Köchin zu empfehlen,
da sie selten gut kocht.

Aus einer Zeitung für Geflügelzucht

Die numerierte Marke wird den ge-
schlüpften Kücken von den einzelnen Zucht-
Hennen sofort nach Schlupf angeheftet
und im Kontrollheft eingetragen.
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